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Jedes Jahr beginnt ein neues Erntejahr. Ein Jahr mit 
vorgegebenen Arbeiten, verbunden mit Ungewiss-
heit und Abhängigkeit von Natur und Wetter. 
Für uns in der Landwirtschaft ist die „Ernteein-
bringung“ einer der wichtigsten Arbeiten auf 
unseren Höfen. Wir verstehen unter Ernte nicht nu
r das Mähen von Wiesen und Feldern, das Dreschen
 des Getreides oder das Ernten der Früchte, sondern 
es gehört dazu viel mehr. Eine gute Ernte ist das 
Ergebnis von wertvoller Vorarbeit durch uns 
Bäuerinnen und Bauern.
Bei uns zu Hause beim Schlagerbauer in Maxglan leben derzeit 25 Milchkühe, zwei
Kalbinnen, fünf Kälber und 300 Hühner. Bereits im März beginnen unsere ersten wichtigen
Arbeiten. Im Garten werden die Obstbäume zurechtgeschnitten und die Felder werden mit
Mist und Jauche gedüngt. Der Wirtschaftsdünger, bestehend aus Harn, Kot, Wasser und
verrottetem Stallmist von unseren Tieren, versorgt unsere Böden mit wichtigen und
natürlichen Nährstoffen. So können die Pflanzen auf den Wiesen wachsen und werden
später hochwertiges Futter für unsere Tiere. Daher ist es gut zu wissen, dass unsere Felder
keine Freizeitparks sind. Jegliche Verunreinigung durch Hundekot, -sackerl und Müll kann
eine große Gefahr für die Gesundheit unserer Tiere darstellen. 
Je nach Witterung kommen die Kühe auf unserem Biobauernhof von April bis November auf
die Weide. Dafür stehen ihnen die Wiesen rund um unseren Hof zur Verfügung. Die
anderen Flächen werden als Futtervorrat für die Wintermonate angelegt. Die Felder werden
von April bis Oktober ein bis viermal gemäht. Zu diesem Zeitpunkt sind wir auf schönes,
sonniges Wetter angewiesen, damit das frische Gras konserviert werden kann. Geerntet
wird Heu oder Gärfutter, auch Silage genannt. Der passende Schnittzeitpunkt und die
Witterung spielen dabei eine wichtige Rolle für die Qualität des Futters. Je besser das Futter,
desto besser schmeckt es unseren Tieren und desto hochwertiger werden unsere
produzierten Lebensmittel. 
Auf unserem Biobauernhof kann man die frisch erzeugte Biomilch von unseren Kühen
täglich, 24 Stunden, beim Milchautomat beziehen. Der restliche Teil wird an die Molkerei
geliefert. Dort wird die Milch zu verschiedensten Milchprodukten weiterverarbeitet.
In unserem Verkaufsraum bieten wir neben Milch, täglich frische Bioeier von unseren
fleißigen Hühnern an. Auch gibt es zu bestimmten Zeiten auf Bestellung eigenes
Biomilchkalbfleisch zu kaufen. 
In Österreich produzieren wir Bäuerinnen und Bauern, unter strengsten gesetzlichen
Bestimmungen, die hochwertigsten Lebensmittel weltweit. Nach meiner Erfahrung als
Stadtbäuerin wird es den Konsumenten immer wichtiger, darauf zu achten, woher ihre
gekauften Lebensmittel kommen. Die täglich positiven Rückmeldungen unserer Kunden
nehmen wir dankend und motivierend an und sie bestärken uns Weg weiter fortzusetzen. 

THEMA: ERNTE
Erschienen am 23.09.2021

E R N T E Z E I T  -  U N S E R  T Ä G L I C H E S  B R O T !
V O N  S T E F A N I E  R E H R L ,  S T A D T  S A L Z B U R G



Wir, das sind Mein Mann Hans unser Sohn und Nachfolger
 Bernhard und ich, leben auf einem Heumilchbetrieb. 
Unser Hof bietet Platz für 55 Kühe und die gesamte weibliche 
Nachzucht, ein paar Hühner und Enten, unsere Katzen und 
unseren lieben Hofhund Kaia. 
Eine der wichtigsten Arbeiten bei uns am Betrieb ist die Ernte.
Erntezeit heißt in erster Linie heuen, obwohl eigentlich auch
 das Eingrasen dazugerechnet werden muss. Die Tiere
 bekommen während der Vegetationsperiode Gras und 
Getreide und im Winter das geerntete Heu und Getreide vom
 eigenen Feld. Das heißt, eine Ernte erwarte ich nur, wenn ich
vorher säe, pflege, dünge und dann - ein ganz wichtiger 
Faktor – muss das Wetter auch noch mitspielen. 
Jeder studiert einen anderen Wetterbericht, um auf Nummer Sicher zu gehen, und wenn
alles passt, wird mit der Heuernte gestartet. Damit das frische Gras zu Heu trocknet,
brauchen wir zwischen zwei und vier Tage Sonnenschein und mehrere Personen fürs
Mähen, Greiseln, Schwaden und Einbringen.
Bei einem frühen Schnittzeitpunkt ist mehr Eiweiß im Gras, wir müssen daher wenig
zukaufen, was wiederum unserer Umwelt zugutekommt. Generell ist es ein Kreislauf übers
Jahr: pflegen, düngen, mähen, füttern, düngen, mähen und die Winterruhe. Ja, und
manchmal stinkt’s, denn unsere Pflanzen brauchen Nahrung. Hofeigener Stickstoff lässt sie
wachsen. Mit guter Futterqualität halten wir unsere Tiere gesund und erzeugen beste Milch,
daher darf das Futter nicht verschmutz sein. Futterverschmutzung bringt Krankheit, Qual
und Tod! Hundekot kann eine Krankheit übertragen und zu Fehlgeburten führen.
Fremdkörper und Müll wie Aludosen oder Glas werden vom Mähwerk in viele kleine Teile
zerschnitten, von den Rindern gefressen und bohren sich in die Organe. Das führt bis zum
Tod oder zur Notschlachtung der Rinder. 
Neben der Heuernte wird bei uns auch verschiedenstes Getreide geerntet. Um das
Getreide im Spätsommer einzubringen, muss bereits im Vorjahr im Herbst der Acker
bereitet, gesät und gedüngt werden. Und wenn der Anbau passt und auch das Wetter
mitspielt, das bedeutet nicht nur Sonnenschein, dann kann es geerntet werden. Das
anfallende Stroh wird natürlich nicht weggeworfen, denn damit wird der Stall zweimal
täglich eingestreut. 
Ein „Ernteprojekt“ über Generationen hinweg ist unser Wald. Hier ernten wir, was
Generationen vor uns gepflanzt haben, setzten jedes Jahr hundert neue Bäume, pflegen
diese und unsere Nachkommen werden das Holz später ernten. Mir gefällt dieses
Generationendenken, das brauchen wir auch im Hinblick auf unsere Erde.
Ernte ist auch mit Dankbarkeit verbunden. Es ist keine Selbstverständlichkeit, dass alles gut
klappt, auch Enttäuschung gehört dazu und viel Arbeit, 365 Tage im Jahr. 

THEMA: ERNTE
Erschienen am 23.09.2021

D U  E R T E S T ,  W A S  D U  G E S Ä T
V O N  M O N I K A  S T Ö L L B E R G E R ,  S T .  G E O R G E N



Das Fest des Erntedanks naht, und der Sommer neigt 
sich langsam dem Ende zu. Es ist daher Zeit, einen Blick
auf die heurige Ernte zu werfen. Normalerweise ist eine 
stabile Wetterlage von zumindest drei bis vier schönen
Tagen das Um und Auf bei Heuernte. Heuer war jedoch 
alles anders, da sich beständiges Wetter seit dem Frühjahr
 nicht richtig einstellen wollte. Im Frühjahr beginnen 
bereits die Vorbereitungen zur Ernte. Wir Bauern machen
 die Felder sauber, befreien sie von Laubresten und eggen 
anschließend, damit das Gras gut wachsen kann. Damit
 legen wir den Grundstein für die Heuernte im Sommer zu der auch Grassilagen gehören. 
Wichtig bei der Heuernte sind die Schnittzeitpunkte, um eine gute Grundfutterqualität zu
erhalten. Je nach Witterung mähen wir die Felder drei bis vier Mal pro Jahr. Der Beginn des
ersten Schnittes ist meist Ende Mai bzw. Anfang Juni – das daraus entstehende Heu ist
gutes Trocke nfutter für die Kühe und nicht nur aufgrund der Rohfasern wichtig für die
Tiere. Es enthält außerdem alle benötigten Inhaltsstoffe, und so entsteht eine gute
Milchqualität. Der erste Schnitt wird Heuernte genannt, die darauffolgenden Schnitte
nennen wir „Krumet“ und „Woad“. 
Die Silage hingegen muss unbedingt luftdicht verschlossen sein, damit das darin enthaltene
Gras nicht zu schimmeln beginnt. Es hält dann bis zu einem Jahr und ist Energiefutter für
die Kühe. Je gehaltvoller das Futter ist, umso besser ist die Tiergesundheit und umso besser
sind auch die Qualität und Quantität der Milch. 
Selbst in der heutigen von Maschinen dominierten Zeit ist allerdings bei der Ernte immer
noch Handarbeit gefragt. Da braucht man den Zusammenhalt und die Hilfe der
Familienmitglieder, um alles bewerkstelligen zu können.
Neben der Heuernte freuen wir uns noch über die Erträge aus unserem großen
Obstgarten, in dem sich Apfel-, Zwetschken- und Birnenbäume befinden. Einen Teil der
Äpfel und Birnen lagern wir über den Winter ein, den Rest der Früchte verarbeiten wir zu
Säften und Schnäpsen.
Bevor dann der Winter kommt, wird im Herbst noch einmal mit Gülle gedüngt. In dieser
Gülle sind die Ausscheidungen der Kuh enthalten, die wiederum den Boden mit
Nährstoffen versorgen. So schließt sich der Kreislauf. 
Ich wünsche mir, dass Radfahrer, Wanderer und Hundebesitzer Rücksicht auf unser
Weidevieh und auch unsere Felder nehmen und die Arbeit der Landwirte wieder mehr
geschätzt wird. Der Bevölkerung möge wieder bewusstgemacht werden, dass die Bauern
nicht nur das Landschaftsbild prägen, sondern auch regionale Lebensmittel produzieren.
Die Menschen profitieren davon, dass die Bauern die Natur erhalten und daher ist ein
gegenseitiges Verständnis und ein gutes Miteinander unumgänglich. 
Nicht nur das ist der Lohn für ein Jahr Arbeit als Bäuerin, sondern auch, wenn über den
Sommer alles gut verlaufen ist und ich weiß, dass gutes Futter eingelagert ist. Denn: Geht es
dem Vieh gut geht es der Bäuerin gut. 

THEMA: ERNTE
Erschienen am 23.09.2021

E R N T E  G U T  -  A L L E S  G U T !
V O N  A N D R E A  H A G E R ,  P U C H



Ich bin Bettina Huber, Bergbäuerin aus dem 
Großarltal. Wer unseren Hof kennt, weiß, wie steil 
und arbeitsintensiv unser Erbhof ist. Seit Februar 
erfüllen wir uns den Traum vom neuen Stall, der
 Tier und Mensch gerecht wird. Lange waren wir 
unglücklich mit unserer Situation, ein alter Stall, 
wo es von der Decke tropft. Unser Heu ver-
schimmelte allmählich über den Winter, nach und 
nach machte sich Frustration breit. Nach 
langer Überlegungszeit und einigen Bauchschmerzen wagten wir unser Baustallprojekt. 
So beschwerlich die Stallarbeit war, so war es auch bei der Heuernte. Ich kann mich noch
gut an meine Kindheit erinnern, wir vier Mädels vom Prommegghof, vollgepackt mit den
Heurechen heuten wir den ganzen Sommer lang. Stück für Stück. Aus Erzählungen von
meinem Vater kam die Mechanisierung erst in den 80er Jahren. Davor wurde mit Pferd und
mit der „Schloapf“ das Heu eingebracht. Für uns heute unvorstellbar, was damals die
Generationen vor uns geleistet haben.
Es war schon allerhöchste Zeit in die Mechanisierung zu investieren, den die Menschen auf
den Höfen wurden immer weniger. Heute sind die Bauersleut‘ oft allein zu Haus, und viele
gehen zur Arbeit. Wir bewirtschaften im Sommer unsere Filzmoosalm, so bleibt mein Mann
oft allein am Feld. Die letzten Jahre waren herausfordernd, unser Stall und unsere
Heustadeln wurden von der Beschaffenheit immer schlechter. So fingen unsere Probleme
an, ein verschimmeltes Heu will doch keine Kuh fressen. Die Fruchtbarkeit und Gesundheit
der Kuh wird durch eine schlechte Futterqualität besonders beeinträchtigt. Ein Zukauf ist
unbezahlbar und einfach nicht der Sinn und Zweck. Auch beim Futter wollen wir auf
Regionalität setzten. 
Was tun? Die Landwirtschaft aufgeben war für uns keine Option. Also begannen wir voller
Optimismus mit dem Stallbau, für eine leichtere Zukunft. Nicht mehr alles händisch, nicht
nur Stück für Stück heuen. Nicht mehr alles in den Heustadl unterbringen, wo sowieso alles
verschimmelt. Mitte Juli war es dann endlich soweit, das erste Mal die Heuernte in den
neuen Stall einbringen. Dieses Gefühl kann man nicht beschreiben, eine Last fällt von den
Schultern.
Mit unserer neuen Heutrocknungsanlage ist es um vielfaches einfacher geworden, wir sind
nicht mehr so stark vom Wetter abhängig und die Futterqualität ist um vielfaches besser.
Der neue Heukran ist die größte körperliche Entlastung. Ich weiß wie unsere Kindheit war,
ich weiß was die Generation vor uns geleistet hat. Ein neuer Stall für die körperliche
Entlastung, für das Tierwohl und für die Wirtschaftlichkeit. Für uns.

THEMA: ERNTE
Erschienen am 23.09.2021

" A U F G E B E N  W A R  N I E M A L S  E I N  O P T I O N "
V O N  B E T T I N A  H U B E R ,  G R O S S A R L



Im Frühjahr packen wir fest an. Wir bereiten die
Felder am Prentnerhof in Lofer vor. Zuerst reinigen 
wir sie von sämtlichem Unrat. Danach eggen wir
 die Felder gründlich, damit das gute Futter für 
unsere Tiere am Hof gut wachsen kann. Jetzt 
hoffen wir auf gutes „Wachswetter“. Ist das Gras
 dann „erntereif“ und das Wetter gut, beginnen wir
mit der Heuernte. Diese Tage sind meist sehr 
anstrengend und belastend für die ganze Familie.
 Die Gedanken und Gespräche kreisen stets um 
das Wetter und alle stellen sich die Frage, ob das schöne Wetter auch aushalten wird und
auch diesmal alles gut geht. Nach dem Heuen sind wir froh und erleichtert, wenn das
Winterfutter für die Tiere trocken in der Scheune ist. Unsere Felder werden zwei bis drei
Mal gemäht und anschließend gedüngt. Wir leben von und mit der Natur und dazu gehört
auch der natürliche Dünger unserer Kühe. Wenn es auch nicht der angenehmste Geruch
ist, so ist es doch unabdingbar, denn damit erhalten die Pflanzen wieder Nährstoffe für das
Wachstum und der Kreislauf schließt sich.
Die Zeit der Ernte geht aber über das Einbringen des Heus hinaus. Auch Honig kann
geschleudert werden, wenn die Bienen im Sommer fleißig waren. Das Obst von unseren
Bäumen wird zu Saft, Schnaps und Essig verarbeitet. 
Und wenn die Ernte gut eingebracht wurde, ist es Zeit Danke zu sagen. Das tun wir mit dem
Erntedankfest. Es ist nicht selbstverständlich eine gute Ernte zu haben, da wir in der
Landwirtschaft sehr von der Natur abhängig sind. Auch wir bekommen die Wetterextreme
und den Klimawandel sehr zu spüren, sei es Dürre, Trockenheit oder die starken
Hochwasser. Um Siedlungsräume vor dem Hochwasser zu schützen, stellen die Bäuerinnen
und Bauern ihre Felder zur Verfügung. 
Mit unserer landwirtschaftlichen Arbeit leisten wir einen wertvollen Beitrag und pflegen die
Kulturlandschaft. Würden wir die Felder und Almen nicht regelmäßig bewirtschaften,
würden diese zuwachsen. Diesen Kulturraum schätzen die Einheimischen und auch Gäste.
Damit wir dies so erhalten können, müssen wir nicht nur von und mit der Natur leben,
sondern auch miteinander leben und Verständnis füreinander und unsere Arbeit zeigen. 

THEMA: ERNTE
Erschienen am 23.09.2021

V O N  U N D  M I T  D E R  N A T U R  L E B E N
V O N  A N G E L I K A  H O F E R ,  L O F E R



Es ist wieder Herbst geworden, sagt uns der Kalender. An den äußeren Bedingungen
würden wir das gar nicht so leicht merken. Gerade vor ein paar Wochen hatte es an die 25
Grad und kurz darauf Minustemperaturen in der Früh. Die sogenannte Übergangszeit wird
kürzer, das merken wir alle. Pflanzen, die noch einmal zu blühen beginnen, Tiere, wie zum
Beispiel die Schwalben, die viel zu spät ihr Winterquartier aufsuchen, zeigen uns, dass etwas
nicht normal ist. Was dennoch normal ist sind die Arbeiten die am Bauernhof im Herbst für
uns Bäuerinnen und Bauern zu tun sind. Es ist die Zeit wo geerntet wird, was das ganze Jahr
über gepflegt wurde. Obwohl im September der Herbst beginnt sprechen wir auch vom
sogenannten Altweibersommer. Mit dem Altweibersommer meint man die Tage im
September und Oktober die noch schön sonnig und noch recht warm sind. Außerdem
werden im Herbst viele Feste gefeiert. Ein besonders Fest ist das Erntedankfest für uns
Bäuerinnen und Bauern. Traditionell dankt man mit dieser Feier Gott am Ende der Erntezeit
dafür, dass er die Früchte, das Gemüse, die Wiesen und das Getreide hat gedeihen lassen. 

Kurze Gedanken dazu:
Jo liabe Leit es is soweit,
im Herbst do is de Erntezeit.
Kraut eischneiden, Eachtleng grobn,
und en Herrgott donkschea sogn.
Äpfe brockn, Zwetschkn klaubn,
zwischendrei no noch de Viecher schaun.
De Kinder in de Schui wieder schickn,
auf da Komma durchn Herbstontrog klickn.
Sau obstechn, Fleisch varama
und des Keibe omödn nit vasama.
Maschiena woschn, Viecher fiagn,
zwischendrei de Müch no ziagn.
Obstond hoitn ban Vasommleng gea,
Maskn trogn, nit banonda stea.
Do kunnt am jetzt no ewig weiter schreiben:
van Stoi ausmistn, Speck eireibn.
Kasn, Buttan, Brotwiascht mochn,
Viecher scherg und oi de Sochn.
Zaun oblegn, Marmelad eikochn, 
jo des sen ois scheane Sochn.
Bienen fuatan, Wüd obschiaßn,
und des Gachtl zan letzten Moi giaßn.
Ob Soizburg Müch, Lungau Rind,
Eachtleng van Lungauer Bauern oder insere Schof no gschwind.
Donkschea mecht ma sogn, weil es hobs de Wahl,
de meisten va enk kafn jo scho regional.
Wonns es unsa Zoig kafts des sog ma enk schoa,
hom mia Bäurinnen und Bauern a Freid ban weitadoa. 

THEMA: ERNTE
Erschienen am 23.09.2021

H E R B S T Z E I T  I S T  E R N T E Z E I T
V O N  B I R G I T  G A P P M A Y R  &  M A G D A L E N A  P E R T L ,  W E I S S P R I A C H



Mein Name ist Carmen Glück, ich bin Milchbäuerin in der
 Stadt Salzburg und biete unter anderem „Schule am 
Bauernhof“ an. Schule am Bauernhof ist lernen, erfahren
 und begreifen mit allen Sinnen direkt bei mir am Bauernhof. 
Bei diesen Workshops versuche ich den Kindern, Jugend-
lichen und auch Studierenden die Landwirtschaft, 
die Tierwelt und das Leben am Bauernhof näher zu bringen. 
Es ist schön zu sehen, dass es viele engagierte Lehrerinnen
 gibt, denen es sehr wichtig ist, den Kindern die Land-
wirtschaft, das Leben am Bauernhof und auch die 
Produktion der Lebensmittel direkt vor Ort zu zeigen. 
Während der Schulzeit besucht mich fast täglich eine Schulklasse am Bauernhof, dem
„Stoibergut“ in Maxglan. Vor allem Schulklassen aus der Stadt Salzburg, aber auch aus den
umliegenden Gemeinden kommen zu mir. 
Gemeinsam erarbeiten wir, woher das Mehl kommt, was der Unterschied zwischen Kuh und
Stier ist, wieso eine Kuh Milch gibt, bauen gemeinsam Kartoffeln an und vieles mehr. Die
Kinder lieben die Arbeit auf dem Feld, im Stall und auch in der Küche. Besonders vom Stall
sind die Kinder sehr begeistert. Sie lieben es die Tiere zu streicheln, zu füttern und
auszumisten. Für die meisten Stadtkinder ist das ein einmaliges Erlebnis.
Ein Großteil der Kinder und Jugendlichen wachsen fernab der Landwirtschaft auf. Ihnen
fehlt der Bezug zu den Bauernhoftieren und somit auch zu den Produkten, die auf einem
Bauernhof in der Umgebung wachsen. Tatsächlich wissen die Kinder immer weniger über
das Leben am Bauernhof und generell über Lebensmittel. Es ist für alle selbstverständlich
jedes Lebensmittel das gesamte Jahr über im Supermarkt zu bekommen – egal zu welcher
Jahreszeit.
Deshalb ist es mir so wichtig mit den vorhandenen Ressourcen und heimischen
Lebensmitteln köstliche und leicht nachkochbare Gerichte zuzubereiten. Wir backen
gemeinsam Brot, stellen Marmelade her und kochen selbstgemachte Pommes, Chips,
Burger und Pizzas. Und vor allem möchte ich nahebringen, dass Lebensmittel vom Bauern
kommen und nicht vom Supermarkt.
Während dieser Workshops erkläre ich den Schülerinnen den Jahreskreislauf der
Lebensmittel. So muss zum Beispiel das Wintergetreide im Herbst angebaut werden und
kann erst im nächsten Jahr im Spätsommer geerntet werden. Danach wird es vom Müller zu
Mehl vermahlt und erst dann kann Brot damit gebacken werden. 
Und die Freude an der Arbeit mit und in der Natur zu arbeiten, darf natürlich nicht zu kurz
kommen. Es ist ein tolles Erlebnis die Kinder bei ihren Erfolgen und den neuen Erfahrungen
zu beobachten.
Ich liebe meine Arbeit und freue mich jeden Tag, wenn eine Schulklasse zu mir kommt. In
der Hoffnung das klischeebeladene Bauernhofleben etwas aufzubrechen.

THEMA: SCHULEINSÄTZE
Erschienen am 07.10.2021

S C H U L E  D I R E K T  A M  B A U E R N H O F
V O N  C A R M E N  G L Ü C K ,  M A X G L A N



"Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr.“
 Getreu diesem alten Sprichwort, besuchen wir Bäuerinnen
regelmäßig Volks- und Mittelschulen, sowie Gymnasien in Stadt 
und Land. Unser Ziel ist es, den Kindern direkt von unserem
 Alltag am Bauernhof zu erzählen, in Theorie und Praxis. 
Diesbezügliche Inhalte werden in Lehrbüchern manchmal un-
klar und veraltet dargestellt.
Ich kann mich noch gut an meinen ersten Einsatz in der Volks-
schule Koppl erinnern, wo ich gemeinsam mit drei anderen 
Bäuerinnen und der Beraterin aus der Bezirksbauern-
kammer den „Milchlehrpfad“ durchgeführt habe. Die 
Station mit den verschiedenen Haltungsformen, Tier-
rassen und den verschiedenen Futtermitteln, durfte ich übernehmen. Beim „Beschnüffeln“
vom Futtermittel Silo (Abkürzung für Grassisalge) gab es so manche unangenehme
Überraschung. Gleichzeitig kam ich mit den Kindern sofort ins Gespräch über die Siloballen.
Warum sind die in Plastik eingewickelt und warum schimpft der Bauer, wenn man darauf
herumturnt?
Die Fragen waren schnell beantwortet. Silo muss luftdicht gelagert werden, damit die
richtige Gärung entsteht und das Futter bis in den nächsten Frühling haltbar ist. Springt
man darauf herum, besteht die Gefahr, dass Löcher entstehen und damit Sauerstoff in die
Silage kommt. Das wiederum führt dazu, dass das Futter schimmelt und ungenießbar wird.
Abgesehen davon, besteht Verletzungsgefahr beim Herumtollen auf den Ballen. Besonders
beliebt sind die Stationen Wettmelken mit Prämierung des Melkchampions und „Butter
schütteln“. Hier stellen die Kinder mit ein bisschen Geduld aus Schlagobers Butter her. 
Als ausgebildete Seminarbäuerin stehen meine Schulbesuche unter dem Motto: „Wenn wir
nicht wissen was wir essen, müssen wir alles essen!“
Besonders aufregend sind die Versuche rund um das Ei. Da staunen die Kinder nicht
schlecht, wenn wir testen, wie viele Schulbücher man auf leeren Eierschalen stapeln kann,
ohne dass sie brechen! „Das Ei, eine runde Sache“ eben. Das gemeinsame Kochen und
Verkosten ist immer ein fester Bestandteil der Schuleinsätze.
 „Welches Lebensmittel kommt nicht vom Bauernhof?“, ist eine beliebte Frage von mir. Es ist
immer wieder erstaunlich, welche Antworten die Kinder geben. Die Einflüsse von
Elternhaus, Schulklasse und Lehrpersonen sind natürlich ausschlaggebend für ihr Wissen.
Leider wird auf Verpackungen, sowie in Print- und TV-Werbungen so manche Verwirrung
gestiftet.
Jeder Schulbesuch, egal ob zum Thema Ei, Schuljause, Milch oder Rindfleisch, ist für mich
ein herzerwärmendes Erlebnis! Unscheinbare Kinder entpuppen sich als talentierte Köche
und das Strahlen in den Gesichtern über das erste selbstgeformte Weckerl scheint nicht
enden zu wollen! 

THEMA: SCHULEINSÄTZE
Erschienen am 07.10.2021

W I S S E N  G E H T  D U R C H  D E N  M A G E N
V O N  M A R I A  S C H L A G E R - H A S L A U E R ,  K O P P L



Es  ist Herbst geworden und die Schule hat
 wieder begonnen. Für uns Bäuerinnen 
bedeutet dies, dass wir unser landwirt-
schaftliches Wissen wieder mit den 
Schülern teilen dürfen. 
Eine große Aufgabe der Bäuerinnen, neben
 der Bewirtschaftung des Hofes, ist der 
Dialog mit den Konsumenten. Hier be-
ginnen wir bereits bei den Kindern und
Jugendlichen. Dazu gibt es speziell ausge-
bildete Seminarbäuerinnen, die vor allem
 in den Mittelschulen Workshops anbieten.
 Die Freude am Kochen kann dadurch bei dem Einen oder Anderen geweckt werden. 
Die Ortsbäuerinnen, und so auch ich, haben es sich zur Aufgabe gemacht, die Volksschulen
zu besuchen. Gerade bei dieser Altersgruppe kann man auf spielerische Art die heimische
Landwirtschaft gut erklären. 
Wir haben verschiedene Programme zu unterschiedlichen landwirtschaftlichen Themen.
Wie viele Eier legt eigentlich ein Huhn am Tag, wann muss das Getreide für unser tägliches
Brot angebaut und geerntet werden und wie viel Saft bekommt man aus einem Apfel? Diese
Fragen und mehr beantworten wir beim Aktionstag rund um den Welternährungstag und
Weltlandfrauentag im Oktober in den ersten Klassen. 
Besonders beliebt ist unser Milchlehrpfad, den wir bereits seit zehn Jahren anbieten. In
einem Stationenbetrieb erarbeiten wir hier gemeinsam mit den Kindern den Weg der Milch.
Warum sieht unsere Kulturlandschaft so aus, wie sie sich in unserer Gegend präsentiert,
was frisst die Kuh, wie werden Milchprodukte erzeugt? Mit großem Interesse, vielen Fragen
und einer grenzenlosen Begeisterung sind die Schülerinnen und Schüler dabei. Sie dürfen
dabei auch selbst in wenigen Minuten aus Süßrahm Butter schütteln und verkosten und
können sich beim Wettmelken versuchen.  
Ein wichtiger Punkt ist für uns auch immer die gemeinsame, selbstgemachte Jause. Die
Kinder sollen sich Zeit nehmen und all ihre Sinne einsetzen. Damit wollen wir Bewusstsein
und Wertschätzung gegenüber der Landwirtschaft und den Produkten schaffen.
Bei einem solchen Vormittag stellen wir immer wieder fest, dass die Landwirtschaft in der
Gesellschaft stetig erklärt werden muss. Für uns oft selbstverständliche Dinge – wie zum
Beispiel, weshalb die Kuh überhaupt Milch gibt (nach der Geburt eines Kälbchens) – ist
vielen einfach nicht bekannt. Besonders wichtig ist es uns dabei, ein authentisches Bild der
Landwirtschaft zu vermitteln. Deshalb ist uns auch der persönliche Kontakt zur Schule ein
so großes Anliegen. Denn wer, wenn nicht wir Bäuerinnen, sind die besten Botschafter
unserer Lebensmittel, Wiesen und Wälder?!

THEMA: SCHULEINSÄTZE
Erschienen am 07.10.2021

L A N D W I R T S C H A F T  I N  D I E  S C H U L E  B R I N G E N
V O N  M O N I K A  S C H W A I G H O F E R ,  R U S S B A C H



Morgen komme ich in die Schule. Ich Bäuerin – man darf
schon sagen im gesetzten Alter – darf mit meinen Berufs-
kolleginnen einen Vormittag in der Schule zum Thema „Milch“ 
gestalten.  
Aufgeregt wie ein Schulanfänger schlafe ich schlecht, 
gehe immer wieder die Unterrichtsmaterialien durch, 
kontrolliere die Listen und Lebensmittel. Wie ein Skifahrer 
seine Rennstrecke im Kopf durchgeht, plane auch ich den 
Ablauf und Zeitplan genau. 
Die Bäuerinnen und ich betreten alle etwas aufgeregt die 
Schule. Wir bauen unseren Stationenbetrieb auf, verteilen 
die Materialen und warten gespannt auf die Schüler.
Ein fröhliches Treiben beginnt und unsere sechs Stationen
 sind belebt. Die Kinder haben so viele Fragen, arbeiten fleißig mit und sagen uns, dass sich
schon so lange auf unseren Besuch gefreut haben. Da geht uns das Herz auf und die
Anspannung fällt ab.
Wir versuchen ihnen das Thema Landwirtschaft mit allen Facetten begreifbar zu machen. Es
gibt bei den Stationen zu den Themen immer was fürs Herz, Hand und Hirn. Mit Gefühlen,
durch selbstständiges Arbeiten und mit dem „Begreifbar machen“ können die Kinder besser
die Zusammenhänge verstehen und lernen.
Durch ihre Fragen können wir auch sehen, wie viel Wissen die Kinder über unsere
Lebensmittel und bäuerliche Arbeit schon haben und wo Defizite sind. Wir merken auch bei
uns am Land, das Wissen über die zeitgemäße Landwirtschaft und über die Herkunft
unseres Essens nicht mehr selbstverständlich ist. 
Wir produzieren hochwertige saisonale Lebensmittel und bemühen uns, diese so naturnah
wir möglich, mit unseren Ressourcen die uns unsere Produktionsbedingungen vorgeben, zu
erzeugen. Zeitgemäße Landwirtschaft heißt aber auch das wir in der Technik nicht stehen
bleiben und mit der Zeit gehen. Dies hat in den letzten Jahren viel an „menschenwohl“
geschaffen. Geht es uns gut, geht es auch den Tieren gut und umgekehrt. Wir leben nicht
mehr wie in einem Heimatfilm. 
Eine unserer größten Herausforderungen in der heutigen Zeit ist es, die Konsumenten über
unsere realen Wirtschaftsweisen aufzuklären. Am besten funktioniert das, wenn wir schon
die Möglichkeit bekommen mit Kindern zu arbeiten. Darum ist es für uns Bäuerinnen sehr
wichtig diese Chancen der Schuleinsätze zu nutzen, den persönlichen Kontakt mit den
Kindern in den Schulen zu suchen. Jede Bäuerin kann als Expertin in Sachen Landwirtschaft
sprechen und so Wissen vermitteln. Denn wir wohnen hier im Ort, bewirtschaften hier
unsere Höfe mit unseren Familien, beleben das Ortsgeschehen mit unseren Aktivitäten. Wir
dürfen unser Wissen nicht als selbstverständlich ansehen, sondern müssen uns freuen,
wenn wir die Chance bekommen es zu teilen.

THEMA: SCHULEINSÄTZE
Erschienen am 07.10.2021

" I C H  K O M M E  I N  D I E  S C H U L E "
V O N  T H E R E S I A  W A L C H H O F E R ,  A L T E N M A R K T



Den Welternährungstag am 16. Oktober nehmen wir 
Bäuerinnen im ganzen Land zum Anlass mit den Volks-
schulkindern, Lehrpersonal und Eltern in Kontakt zu 
treten und ihnen Einblicke in die Themen Landwirtschaft,
Lebensmittelproduktion und -verarbeitung zu bieten. 
Durch die gute Zusammenarbeit mit den Volksschulen 
können die Bäuerinnen meist einen Vormittag mit
einfachen Darstellungen und Erklärungen den Kindern 
die Vielfalt der regionalen und saisonalen Produkte
näherbringen. Worauf beim Lebensmitteleinkauf
 geachtet werden soll, aber auch die Wertschätzung gegenüber Lebensmittel sind bei
diesen Schulbesuchen Thema. 

Dabei konnte ich feststellen, dass die Kinder in kleinen Landgemeinden über den
Jahresablauf eines Landwirts gut Bescheid wissen. Meist treffen sie vor der Haustür noch
auf die eine oder andere Kuh, Ziege oder auf ein Schaf auf der Weide und sehen, dass die
Wiesen gemäht werden. Anders verhält sich das bei den Kindern in den Städten. Auch in
unserem Bezirk. Sie können mit dem Thema Landwirtschaft und Produkten vom Bauern
kaum noch etwas anfangen. Auch das Thema Regionalität wird eher weniger beachtet. Dies
stimmt mich besonders nachdenklich, denn das heißt, wir Bäuerinnen und Bauern müssen
vermehrt als Botschafter unserer eigenen Produkte unterwegs sein.

Für die Schülerinnen und Schüler ist es ein besonderes Highlight, die mitgebrachten
Rohstoffe wie Obst und Gemüse selbst zu verarbeiten. So wird aus saisonalem Obst und
Gemüse ein Obstsalat oder eine Gemüsesuppe, aus Rahm Butter geschüttelt und frisches
Brot gebacken. Natürlich wird die Gesunde Jause dann gemeinsam verkostet. Die
Herausforderung bei den Schuleinsätzen und der Gesunden Jause ist das Thema
Lebensmittelunverträglichkeit, denn man muss sich im Vorfeld genau überlegen welche
Gerichte man zubereitet. Doch wenn man sieht, wie genüsslich die Kinder, die zubereiteten
Gerichte gemeinsam verspeisen und mit welcher Freude sie die positiven Eindrücke mit
nach Hause nehmen, sind die mühevollen Vorbereitungen vergessen. 

Ich persönlich durfte die Erfahrung machen, je früher die Kinder mit dem Thema
Lebensmittelherstellung, -verarbeitung und -wertschätzung vertraut gemacht werden, umso
mehr Respekt entsteht gegenüber den Produkten. Dasselbe gilt auch für regionale und
saisonale Produkte. 
Ist es wirklich notwendig, dass immer alle Produkte in einer großen Vielfalt zur Verfügung
stehen? Brauchen wir Erdbeeren im Winter? Oder reicht es nicht doch, wenn wir sie im
Frühsommer mit vollem Geschmack genießen? Dies wäre schon ein gemeinsamer Anfang
dem Klimawandel etwas entgegenzusteuern. 

THEMA: SCHULEINSÄTZE
Erschienen am 07.10.2021

J E D E N  T A G  D E N  W E L T E R N Ä H R U N G S T A G  F E I E R N
V O N  J O H A N N A  B Ü R G L E R ,  D I E N T E N



Beim Stöbern durch die alten Fotos am Laptop tauchen 
so manche Erinnerungen auf. Darunter auch die 
Erinnerungen zu meinen ersten Schuleinsätzen als 
Bäuerin.
Das war genau vor elf Jahren. Ich war Ortsbäuerin
 Stellvertreterin in Mariapfarr. Mit vielen Unterrichts-
materialen und einer riesen Portion Motivation 
besuchten wir die Volksschule und den Kindergarten.
 Butterschütteln, das Verkosten von Milchprodukten 
und Wettmelken sind Teile des Milchlehrpfades, mit 
dem wir den Kindern alles zum Thema Milch näher-
bringen wollen. Bei den Pädagoginnen werden solche
Vorhaben immer mit Begeisterung begrüßt und auch die Kinder sind stets mit Eifer und
Neugierde dabei. Gespannt werden die Gläser mit Rahm so lange geschüttelt bis sich nach
einiger Zeit ein Butterkügelchen darin befand. 
Wir Bäuerinnen nutzen auch den Weltlandfrauen- und Welternährungstag im Oktober um
die Schüler über die Landwirtschaft, unsere Bauernhöfe, Gütesiegel und über gesunde
Ernährung zu informieren. Nach einem solchen Schuleinsatz kam die Mutter eines Schülers
auf mich zu und bedankte sich. Ihr Sohn war über unseren Besuch so erfreut und beim
Einkaufen bekam sie den Auftrag, genau auf die Herkunft der Produkte und das AMA-
Gütesiegel zu achten. 
Bei uns am Bramlhof stelle ich seit einigen Jahren das Sauerkraut für die Familie selbst her.
Als unsere Tochter eines Tages vom Kochunterricht nach Hause kam und sie mir von
diesem und dem gekochten Sauerkraut erzählte, war ich einerseits glücklich und
andererseits enttäuscht. Glücklich, dass ihr das Sauerkraut von Mama besser schmeckt als
das in der Schule, aber enttäuscht, da es sich um fertiges Sauerkraut aus dem Supermarkt
handelte. Daraufhin habe ich den Schuldirektor und den Biosphärenparkmanager
kontaktiert. 
Im Herbst 2020 habe ich mit den Schülern der 3. und 4. Klassen der Mittelschulen
Mariapfarr und Tamsweg Kraut, welches ich im Frühjahr bei uns am Feld angebaut habe,
gehobelt und gestampft und erklärt, wie Sauerkraut entsteht. Fast 60 Schüler habe ich mit
diesem Workshop erreicht. 
Diese Schuleinsätze sind nicht nur für die Kinder eine wertvolle Erfahrung, sondern auch für
mich. Selbstinitiative und Begeisterung sind Voraussetzung für die Weitergabe von Wissen
an unsere Kinder und Jugendlichen. Als Mutter von drei schulpflichtigen Kindern ist es mir
ein ganz besonderes Anliegen, dass die junge Generation erfährt, wo die Lebensmittel
herkommen und wie sie hergestellt werden. Besonders wir Eltern leben das vor was unsere
Kinder für die Zukunft prägt und müssen ein Vorbild sein. 
Wenn du etwas verändern willst, dann nimm es selbst in die Hand! 

THEMA: SCHULEINSÄTZE
Erschienen am 07.10.2021

S E L B S T  G E M A C H T  S C H M E C K T ' S  A M  B E S T E N
V O N  E L I S A B E T H  B A U E R ,  M A R I A P F A R R



„Wald“ - das bedeutet für jeden etwas anderes. Der Wald 
ist mehr als nur Bäume. Er ist ein vielseitiger Naturraum, 
zahllose Tiere und Pflanzen leben hier. Angefangen 
von Mikroorganismen bis hin zu Insekten und 
größeren Säugetieren. 47,9 Prozent der Fläche Öster-
reichs ist Wald. Einen kleinen Anteil davon darf glücklicher-
weise von mir und meiner Familie am Gaisberg be-
wirtschaftet und gepflegt werden. 
Der Wald schützt uns vor Hochwasser und Lawinen. Er 
filtert Lärm und Staub, bindet CO2, speichert Wasser, 
produziert Sauerstoff und dient als Lieferant des klima-
freundlichen und nachwachsenden Rohstoffes Holz. 
Und natürlich hat der Wald auch eine Erholungs-
funktion. Wir nutzen ihn zum Wandern, Mountain-
biken, zum Spielen oder für den Freizeitsport. 
Weil der Wald für uns schon so selbstverständlich ist, vergessen wir leider oft auf die
Wildtiere und Pflanzen, die mit uns ihren Lebensraum teilen.
Damit der Wald aber auch alle diese Funktionen erfüllt, müssen viele Arbeiten erledigt
werden. Schadholz oder Schäden durch Sturm und Wind werden aufgearbeitet, Holz wird
nachhaltig geerntet und es werden natürlich auch neue Bäume gepflanzt. In erster Linie
achten wir in unserem Wald darauf, die Vielfalt und Stabilität im Wald zu erhalten und im
ökologischen Kreislauf zu wirtschaften. Das Schadholz wir zum Heizen verwendet und reife
Bäume zur Weiterverarbeitung entnommen. Bei der Entnahme achten wir darauf, dass
Jungbäume in diesem Bereich vorhanden sind oder nachgepflanzt werden. Dadurch
verjüngt sich der Wald immer wieder von Neuem. Damit die Jungbäume Platz zum Wachsen
haben müssen wir sie in den ersten Jahren ausschneiden und gegen Wildverbiss
anstreichen. Gelbe Warntafeln oder das Geräusch von Motorsägen sollte man auf keinen
Fall ignorieren, denn die Waldarbeit birgt nicht nur für uns Bäuerinnen und Bauern
Gefahren, sondern auch für die Erholungssuchenden. 
Leider stößt man in Wäldern, auch bei uns am Gaisberg, vermehrt auf Respektlosigkeit und
Umweltverschmutzung. Es werden neue Pfade ausgetreten, Pflanzen mit den Wurzeln
ausgerissen, Müll weggeworfen und nicht zuletzt mit den Mountainbikes quer durch den
Wald gefahren. 
Der Umwelt zu liebe, müssen alle Naturliebhaber Verantwortung übernehmen und ihren
Abfall nicht in der Natur zurückzulassen. Alles, was nicht ordnungsgemäß entsorgt wird
gelangt in den ökologischen Kreislauf und somit auch in unsere Nahrung. Ich möchte mich
bei all jenen Gaisberg-Besuchern bedanken, die aufmerksam durch den Wald gehen und
Absperrungen beachten, achtlos hinterlassenen Müll einsammeln und ordnungsgemäß
entsorgen. Mit diesem Verhalten helfen Sie, dass der Wald besonders als Erholungs- und
als unverzichtbarer Lebensraum erhalten bleibt. So können Sie die Umwelt genießen und
gleichermaßen zu ihrem Schutz beitragen.

THEMA: KLIMA
Erschienen am 04.11.2021

I M  W A L D  I S T  V I E L  L O S
V O N  M A R I A  E L S E N H U B E R ,  S T A D T  S A L Z B U R G



…und dran bist du! Schon klar, jeder kennt diesen 
Auszählreim aus Kindheitstagen, doch wandeln wir ihn 
noch ein bisschen ab. „Ene mene muh und Klimaschutz
 machst du!“. Jetzt passt er für mich, jetzt ist er stimmig.
 Klimaschutz ist wichtig, doch fließen für mich parallel 
auch die Themen wie Klimawandel, Ernährung, 
das Leben im Boden, Lebensmittelproduktion und
Regionalität mit ein.
Wer bin ich also als Bäuerin? Betroffene des Klima-
wandels? Mitverursacher des Klimawandels? Klima-
schützerin? Sehr komplex. Ich würde sagen, von allem ein
 bisschen.
Als Seminarbäuerin sind mir unsere Lebensmittel be-
sonders wichtig. Wir kennen und erklären oft den Weg 
„Vom Acker bis zum Teller“, denn unsere Ernährung und unser Einkaufsverhalten
beeinflussen das Klimageschehen. 
Was passiert also am Acker und am Feld? Die Frage beginnt eigentlich schon früher: Was
passiert im Boden? Nur in gesunden Böden kann Gesundes wachsen! In den Böden steckt
Leben, und dieses gilt es deshalb gut und angepasst zu bewirtschaften. Gemeinsam mit
meinem Mann achten wir beim Kastnerbauer in Anif zum Beispiel auf „Zeigerpflanzen“. Das
sind Pflanzen, die uns zeigen, wie es dem Boden geht. Nicht jede Pflanze wächst auf jedem
Boden, dementsprechend können wir uns mit der Bewirtschaftung und Düngung auf die
unterschiedlichen Böden einstellen. 
Auf unseren Feldern wachsen Früchte und auch wunderbares Futtermittel für unsere Tiere.
Gleichzeitig pflegen wir unsere Landschaft, die jeder von uns, besonders jetzt an warmen
Herbsttagen, genießt.
Landwirtschaftlich genutzte Böden sichern aber nicht nur die Ernährung, sie speichern
große Mengen CO2. Besonders hoch ist dieser in Wiesen und Weiden.
Es findet also ein wunderbarer Kreislauf statt, der Boden bindet das CO2, welches zuvor
ausgestoßen wurde und lässt wieder neues Futter und Nahrungsmittel wachsen. Wir
produzieren großartige Lebensmittel in unserer heimischen Landwirtschaft – darauf bin ich
stolz!

THEMA: KLIMA
Erschienen am 04.11.2021

E N E ,  M E N E ,  M U H  . . .
V O N  N I O L E  L E I T N E R ,  A N I F



Wenn man an Klimawandel denkt, dann kommen einem
unweigerlich die Bilder des vergangenen Sommers in den
Sinn. Ja, dieses Jahr hat uns klar und deutlich gezeigt, den
Klimawandel gibt es. Wir sind mitten drin und wirklich nie-
mand ist davor gefeit.
Auch wir Bäuerinnen und Bauern sind in den letzten 
Jahren immer wieder damit konfrontiert worden. Speziell in 
unserem Wald in Scheffau sind wir damit beschäftigt die 
Schäden von Schneedruck, Sturm und Borkenkäfer zu 
beseitigen.
Dennoch bin ich überzeugt, dass wir nicht müde werden 
dürfen, dem Ganzen aktiv entgegen zu wirken. Wenn ich 
mich so umhöre, dann ist oft zu vernehmen: „Wenn nur
 ich mit dem Fahrrad fahre oder Plastik vermeide, dann 
wird uns das auch nicht mehr retten.“
 Das sehe ich anders, denn wenn jeder auch nur einen kleinen Teil fürs Klima beiträgt, ergibt
das auch ein großes Ganzes. Dies war mitunter ein Grund beim Tennengauer Wandermarkt
mitzumachen. Hier findet jeden Samstag in einer Gemeinde im Tennengau ein Markt mit
regionalen Produkten statt. Wir bieten von unserem Betrieb Produkte von heimischem Obst
an.
Das Obst wächst auf unseren Streuobstwiesen und die Verarbeitung war bei uns seit
meiner Kindheit schon ein fixer Bestandteil der Arbeit. Ich mache dies nun mit großer
Freude weiter.
Allein schon im Frühjahr sind die blühenden Obstbäume eine willkommene Nahrungsquelle
für die Bienen, welche uns hier ihren Dienst zur Verfügung stellen. 
Die Produktpalette aus Äpfeln, Birnen, Quitten ist ja vielseitig. Begonnen haben wir mit
Apfelsaft. Unser Angebot haben wir nun auf Schnaps, Likör und Essig ausgeweitet.
Wenn sich jetzt jemand fragt: „Was hat das mit Klimawandel zu tun?“ Ganz einfach:
Je regionaler und saisonaler man einkauft, desto besser ist es für unser Klima und die
Gesundheit - sprich CO2 Emissionen und ökologischer Fußabdruck.
Der schöne Nebeneffekt dabei ist, dass all jene, die diesen Markt besuchen sehr positiv
gestimmt sind und man merkt, wie die Menschen es schätzen ihre Produkte vor Ort kaufen
zu können. Dass hier auf viel Verpackung und Plastik gänzlich verzichtet wird, versteht sich
von selbst.
Ja, wir werden den Klimawandel nicht entgegenwirken können, wenn wir nicht alle bereit
sind unseren Beitrag zu leisten. Einschränkungen bedeuten aber nicht gleichzeitig Verlust
an Lebensqualität. Weniger ist manchmal MEHR, und dies sind wir den kommenden
Generationen geschuldet.
Es darf jeder bei sich beginnen, heute und jetzt.

THEMA: KLIMA
Erschienen am 04.11.2021

G U T  F Ü R  K L I M A  U N D  G A U M E N
V O N  C H R I S T I N E  A S C H N E R ,  S C H E F F A U



Bäuerin sein ist (m)ein Traumberuf. Ich erfreue mich 
jeden Tag im Kreislauf der Natur zu arbeiten und 
gemeinsam mit meiner Familie einen Beitrag für die 
Gesellschaft zu leisten.
Bei uns am Betrieb gibt es einige Besonderheiten, 
zum einen leben wir in einem Vier-Generationen-
Haushalt und zum anderen bewirtschaften wir zwei 
Betriebe in St. Veit auf über 1.000 Meter Seehöhe. 
Seit bereits 25 Jahren betreiben wir eine Bio-
Milchwirtschaft im Nebenerwerb. Und schon im kommenden Jahr dürfen wir unseren
Betrieb in jüngere Hände legen. 
Dieses Generationendenken und die Landschaftspflege sind für mich stark mit Klimaschutz
verknüpft. Wir bewirtschaften unsere Flächen sorgfältig, um sie an nachfolgende
Generationen weiterzugeben. Unser Grünland speichert große Mengen CO2 und ohne die
Verwertung durch Wiederkäuer wie Rinder würden die Flächen zuwachsen und die
Kulturlandschaft zurückgedrängt werden.
Für diese Landschaftspflege sind wir täglich im Einsatz. Im Frühjahr düngen wir unsere
Felder teils händisch, da ein Einsatz mit Maschinen aufgrund der Steilheit nicht möglich ist.
Und da hilft sogar noch Urli Sepp mit seinen 91 Jahren. Wenn im Winter durch Sturm und
Schnee Schäden angerichtet wurden, müssen die Flächen gesäubert werden. Auch das
geschieht oft händisch und mit Heurechen. Später muss dann eingezäunt werden, denn
nur wenn der Zaun steht, können wir die Kühe austreiben. Unsere Tiere verbringen den
Sommer auf der „Kinderalm“. Alleine das Einzäunen nimmt drei Wochen Zeit in Anspruch. 
Im Sommer machen wir uns an die Heuernte. Während die Kühe auf der Alm grasen,
können wir Futter für den Winter einlagern. Bei 35 Grad in der Sonne mit dem Rechen in
der Hand benötigt man dann auch keine Sauna mehr. 
Im Herbst sind wir dann mit dem „Schwenden“ beschäftigt. Das bedeutet, dass wir
Farnkraut, Erlen usw. entfernen. Diese Pflegemaßnahme ist notwendig, da ansonsten das
Gras in kürzester Zeit verdrängt werden würde. Dadurch können wir alle uns an den Almen
so wie wir sie kennen, erfreuen.
Im Herbst und Winter steht die Waldarbeit an. Bei uns am Hof ist das Männerarbeit. Die
dürren Bäume, wir nennen sie „Durchen“, und das Schadholz müssen entfernt werden und
wir ernten nachhaltiges Holz. 
So leisten wir Bäuerinnen und Bauern und alle, die uns unterstützen, einen Teil zum
Klimaschutz um unsere Welt an die nächste Generation weitergeben zu können. 

THEMA: KLIMA
Erschienen am 04.11.2021

L A N D S C H A F T S P F L E G E  I S T  K L I M A S C H U T Z
V O N  L I E S B E T H  J E T Z B A C H E R ,  S T .  V E I T



Eines der schönsten Dinge an meinem Beruf als Bäuerin ist die 
Arbeit mit und in der Natur! Das Wachsen und Gedeihen zu 
erleben, den Wechsel der Jahreszeiten unmittelbar zu spüren 
und in diesen Rhythmus eingebunden zu sein, macht dankbar und 
zufrieden.
Wenn alles grünt und blüht, könnte man sich der Illusion hin-
geben, Klimawandel passiert irgendwo weit weg, aber nicht bei uns. 
Inzwischen wissen wir es alle besser.
Wenn ich an meine Kindheit zurückdenke und das damalige 
Wettergeschehen mit dem heutigen vergleiche, finde ich die 
Veränderungen in dieser relativ kurzen Zeit erschreckend. Sogenannte
Jahrhundertereignisse, übertreffen sich in ihrer Heftigkeit alle paar Jahre selbst. Lange
Trockenperioden, die kaum noch Wachstum ermöglichen häufen sich. Sobald sich doch ein
Gewitter zusammenbraut, schwingt die Angst mit, wie heftig es wird und ob es nicht wieder
zu Hagel, Starkregen und Überflutungen kommt. Wenn die sich schwarze Gewitterwolken
am Himmel auftürmen und in den Nachrichten längst Unwetterwarnungen ausgegeben
wurden, bleibt oft nicht viel mehr als Bangen und Hoffen. Lässt sich noch schnell etwas in
Sicherheit bringen, kann im Garten noch etwas abgedeckt, Blumen weggestellt werden? 
Unsere Böden aber, die die Grundlage für unser wirtschaftliches Einkommen bilden,
können wir nicht schützen. Ich bin tief traurig, wenn mein großer Garten von Hagel
verwüstet wird, wenn von den Balkonblumen nur mehr Stängel übrig sind und viel Zeit und
Arbeit umsonst war. Wirklich dramatisch ist es aber, wenn das Futter für unsere Tiere
zerstört wird. Ein guter Boden ist die Voraussetzung für hochwertiges Futter, für die
Gesundheit unserer Tiere und für die Lebensmittel die wir produzieren.
Nach Unwettern werden Schäden beseitigt, so gut es eben geht, und der Blick wird wieder
nach vorn gerichtet. Zurück bleibt aber ein Gefühl der Hilflosigkeit, des Ausgeliefertseins.
Wir leben davon, unsere Böden, die seit vielen Generationen weitergegeben werden, mit
Sorgfalt zu bearbeiten, zu nutzen und für die nächste Generation zu verwalten. Ob wir mit
unserer Bewirtschaftung erfolgreich sind, hängt meist nicht nur von Leistung und Können
ab.
Kaum jemand ist so von ausgeglichenen Wetterverhältnissen abhängig, wie die Landwirte.
Dennoch werden teilweise die Landwirtschaft und vor allem die Kühe als größte
Klimasünder dargestellt.
In einem Grünlandgebiet, mit derart kleinstrukturierten Betrieben wie bei uns, sorgen schon
die Gegebenheiten, für eine fast ausschließlich ökologische und klimaschonende
Bewirtschaftung. Eine einzelne Berufsgruppe zu kritisieren, wird dem Klimaschutz nicht
dienen, wir werden alle gemeinsam und in vielen Bereichen umdenken müssen!
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Die Wetterphänomene der letzten Jahre, die starke Zunahme an 
Hitzetagen und damit verbundene Trockenperioden, Hochwasser-
ereignisse, die ganze Landstriche verwüsten, schmelzende 
Gletscher, die Zunahme wärmeliebender Schädlinge, etc. schüren 
Zukunftsängste. 
Zurufe an die Landwirtschaft von allen Seiten bringen uns ob ihrer 
Widersprüchlichkeit aber kaum weiter. „Möglichst viele Flächen auch
in exponierten Lagen nutzen, um Biodiversität zu erhalten“, meinen 
die einen, „Flächen der Natur zurückgeben“, die anderen. „Kühe s
ollen sich von Gras und Heu ernähren“ versus „Kühe im 
Stall mit ergänzenden Kraftfuttergaben produzieren weniger 
Methan“, „Wälder außer Nutzung stellen“ trifft auf „nachhaltig bewirtschaftete Wälder
speichern mehr CO2 als Urwälder“. Zielkonflikte dieser Art gibt es unzählige.
Wir Bauern und Bäuerinnen bemühen uns, betriebsindividuelle Antworten auf die
Herausforderungen durch die Klimakrise zu finden. Wir sind die Profis in Sachen
Landwirtschaft. Wir, die wir den größten Teil der landwirtschaftlichen Flächen
bewirtschaften, haben uns schon immer der Enkeltauglichkeit verschrieben, weil wir unsere
Höfe, unsere Wiesen und Wälder, an unsere Kinder weitergeben möchten. Oft werden sie
seit Jahrhunderten in der Familie vererbt. Das ist gelebte Nachhaltigkeit!
Wir versuchen jeden Tag aufs Neue, den Spagat zwischen nachhaltiger
Lebensmittelproduktion, Landschaftspflege und Einkommenssicherung für unsere Familien
zu schaffen.
 Eine flächendeckende, standortgerechte Landwirtschaft mit möglichst geringem
Betriebsmittelaufwand hat pro ha Betriebsfläche eine günstigere Ökobilanz.
 Geringere Erträge stehen dabei beinahe unveränderten Fixkosten gegenüber. Eine höhere
Wertschätzung der nachhaltig produzierten Lebensmittel könnte diesen Weg absichern. 
 Die Zeichen dafür stehen gut. Immer mehr Menschen wollen wissen, woher ihr Essen
kommt und wie es produziert wird. Dieser Trend macht Mut für die Zukunft!
Unsere land- und forstwirtschaftlichen Betriebe haben sehr vielfältiges Potential, zur
Verbesserung des Klimas beizutragen. So kann zum Beispiel aus Gras, Hanf oder Mais
hervorragendes Verpackungsmaterial hergestellt und damit viel Plastik eingespart werden.
Das Holz aus unseren Wäldern ist wortwörtlich ein „Lebensmittel“. Es begleitet uns von der
Wiege bis zur Bahre. Wir verwenden es zum Bauen, Heizen, für die Herstellung von Papier
und auch für die Energiegewinnung. Holzgas und Holzdiesel sind nachhaltige Alternativen
mit großem Potenzial. Der CO2-Fußabdruck ist um 90 Prozent geringer als bei fossilem
Erdgas oder Diesel.
Vor allem aber sind unsere Bauernhöfe wunderbare Orte, an denen man sehr Wertvolles
studieren kann: Mit etwas Glück und Fleiß ernten wir, was wir säen. Beim Klima ist es
andersrum. Hoffentlich ernten wir nicht, was wir gesät haben!
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Der Sommer hat sein Ende, und auch das grünste Blatt wird gelb. 
Die Tage werden wieder kürzer und draußen ist schon täglich der 
Frost zu spüren, jaja die schöne Adventszeit kehrt wieder ein. 
Gemeinsam Kekse backen, Weihnachtslieder singen, Geschichten 
vorlesen, Adventkranz binden und Barbarazweige abschneiden. Wir 
verwandeln Haus und Hof mit reichlich Dekoration in ein Weih-
nachtsdorf, schauen uns das Kripperl an, zünden jeden Sonntag 
ein weiteres Lichtlein am Adventkranz an und nehmen uns an 
gemütlichen Abenden mit Glühwein & Co wieder für die 
Familie Zeit. All das sind Traditionen, die man in der Vor-
weihnachtszeit bei uns am Glaserhof pflegt. 
Für mich als Milchviehbäuerin, mit kleiner Direktvermarktung 
spielt Tradition und Brauchtum übers ganze Jahr eine große Rolle. 
Deshalb ist es mir besonders wichtig, die Bräuche und Traditionen von klein auf am meine
drei Kinder weiterzugeben und sie miteinzubeziehen. Dazu zählen nicht nur die Bräuche
rund um die Weihnachtszeit, sondern auch über das ganze Jahr verteilt - wie
Palmbuschenbinden oder auch der Zusammenhalt bei der Heuernte. 
Um alte Bräuche zu erhalten, bin ich kürzlich auch unserer ortsansässigen
Bürgerhutgruppe beigetreten. Dieser Brauch ist mir deshalb so wichtig, da das aufwendig
geschneiderte Gewand bereits meine Oma zu besonderen Anlässen getragen hat. Nun wird
es auch von mir zu kirchlichen Feierlichkeiten im Jahr wieder ausgeführt. Das festliche
Gewand besteht aus einer schwarzen Festtracht mit Spenzer, Seidentuch und
Seidenschürze, sowie dem prunkvollen Bürgerhut mit Goldstickereien. Die Mitglieder der
Bürgerfrauen wollen bei den kirchlichen Ausrückungen am "Prangtag" (Fronleichnam) und
zum Erntedankfest das alte gewachsene Brauchtum erhalten und örtliche Feste umrahmen.
Ein nicht wegzudenkender Brauch zu Weihnachten ist bei uns das Räuchern. Damit werden
die bösen Geister vertrieben. Mit einer Mischung aus Weihrauch und heißer Glut gehen wir
an den Raunächten, also zu Weihnachten, Neujahr und Hl. Dreikönig, durchs ganze Haus
und durch den Stall, während unsere Kleinen fleißig Weihwasser in den Räumen verteilen. 
Einen besonderen Glanzpunkt zu Heiligabend stellt bei uns am Hof das alljährlich
traditionelle Würstlsuppenessen mit der gesamten Großfamilie dar. Auch das
„Christkindlanschießen“ um genau 12 Uhr Mittag darf da nicht fehlen. Da staunen wir alle,
wenn auch Opa mit seinem Prangerstutzen das Christkindl willkommen heißt. Nach der
Silvesternacht beginnt ein neues, hoffentlich glückliches Jahr. 
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Was ist Brauchtum und Tradition? Wie steht Brauchtum und 
Tradition im Zusammenhang mit der modernen Landwirtschaft? 
Zuerst dachte ich, dass ist ganz klar zu beantworten. Advent, 
Weihnachten, Ostern und die Raunächte, also die liturgischen 
Feste.Das waren meine ersten Gedanken, aber beim 
genaueren Betrachten und auseinandersetzten mit diesem Thema 
wurde mir klar, da gibt es ja noch viel mehr. 
Der Wandel der Zeit ist auch für mich als Bäuerin sehr stark zu 
spüren, somit verändert sich auch im Laufe der Zeit das Brauchtum 
und die Tradition. Bei so viel zusätzlichem Freizeitangebot ist 
es besonders wichtig, sich wieder auf das Wesentliche zu besinnen. 
Der Wald spielt auf unserem Milchviehbetrieb in Bergheim, eher eine untergeordnete Rolle,
ist aber trotzdem ein sehr wichtiger Bestandteil. Gemeinsam mit meiner Familie setzte ich
im Wald jedes Jahr Waldpflanzen, wie zum Beispiel Lärche, Erle, Fichte, Tanne und Buche.
Da die Bäume noch ganz klein sind brauchen sie die ersten Jahre viel Schutz. Sehr schnell
passiert es, dass sie von Gräsern und Unkraut überwuchert werden. Dieses gilt es
mehrmals im Jahr zurückzuschneiden, denn sonst bekommen die jungen Bäume kein
Sonnenlicht und können nicht wachsen. Trotz all den Bemühen werden es einige nicht
schaffen und dann setzt man an dieser Stelle wieder einen neuen Baum, so ist die Natur. 
Wisst ihr, wie alt eine Tanne sein muss, um ein Christbaum zu werden? Sie wächst ca. 25 cm
im Jahr in die Höhe und braucht bis zur Zimmerhöhe etwa sechs Jahre. Ein
Weihnachtsbaum am Christkindlmarkt ist zwischen 80 und 100 Jahren alt. Da kann man
dann schon sagen die Großeltern oder Urgroßeltern haben diesen Baum gepflanzt. 
Tradition ist für mich, wenn sich der Kreislauf schließt. Wenn ich mit meinen eigenen Taxen
einen Adventkranz selbst binden kann, diesen schmücken und ihn dann in der Kirche
weihen lasse, Haus und Hof mit den restlichen Taxen schmücken kann. Das ist für mich
nachhaltige Kreislaufwirtschaft! Nicht zu vergessen, wie schön es ist die Tiere des Waldes zu
beobachten und die Stille genießen zu können.
Brauchtum heißt für mich, ein Teil einer funktionierenden Gemeinschaft zu sein –
Brauchtum aktiv zu leben, aktiv in Vereinen mitzuarbeiten, oder diese zu unterstützen.
Wertschätzend und verständnisvoll gegenüber unseren Mitmenschen, der Natur und der
Schöpfung zu sein. Brauchtum heißt dankbar zu sein, uns an allen kleinen Dingen und
Situationen im Leben zu erfreuen. Unser Glück liegt nicht allein in Menschenhand.
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Die Tage werden kürzer und kälter und die Arbeit rund um den 
Hof draußen ist langsam erledigt. Die schönste und besinn-
lichste Zeit im Jahr, die Vorweihnachtszeit, beginnt. 
Wir am Stoibhof sind eine große Familie und verbringen viel Zeit 
zusammen. Die Adventzeit bringt einige schöne Traditionen mit 
sich, die ich gerne an die Generationen weitergebe. Kinder werden
häufig von Bräuchen im positivem Sinn geprägt bzw. erinnert 
man sich später gerne an schöne Momente oder Rituale mit der 
Familie zurück und führen diese in der eigenen Familie fort.
Einige Tage vor dem ersten Advent werden in weihnachtlicher 
Atmosphäre bei Glühwein, Lebkuchen und Weihrauch gemeinsam 
mit meinen Töchtern die Adventkränze gebunden. Jede ist auf ihre Weise kreativ und wir
ergänzen uns gegenseitig oder helfen uns mit Tipps und Ratschlägen aus. Aber auch die
Männer helfen mit, denn für die benötigten Tannenzweige, ist mein Mann zuständig. Diese
werden von ihm gemeinsam mit dem Christbaum drei Tage vor dem elften Vollmond aus
unserem Wald geholt. Denn, wird zum richtigen Zeitpunkt geschlägert, verlieren die Zweige
und der Baum die Nadeln nicht so schnell.
Viel Freude bereitet mir auch immer der bäuerliche Christkindlmarkt, wo ich einen Stand
mit selbstgemachten bäuerlichen Produkten wie Kletzenbrot, Speck, Grammlschmalz,
Bauernbrot, Würste, Holzsternen und noch mehr betreibe. Über die Jahre habe ich bereits
viele Stammkunden gewonnen, die meine selbstgemachten Produkte sehr schätzen. Mein
persönlicher Favorit ist das Kletzenbrot. Die Zubereitung des Mischbrotes mit Feigen,
Pflaumen und Rosinen wurde von meiner Mutter an mich weitergegeben. So war es auch
bei uns bereits Tradition, dass wir zu Nikolaus einen Strutzen Kletzenbrot bekommen
haben.
So richtig in Weihnachtsstimmung komme ich bei der ersten Rorate. Die Messe beginnt um
6 Uhr morgens, wird mit stimmungsvoller Musik umrahmt und die Kirche wird nur mit
Kerzen beleuchtet. 
Auch der Heiligabend hat besondere Traditionen. Am Abend nach der Stallarbeit beten wir
gemeinsam den Rosenkranz im Schein des Friedenslichts und räuchern anschließend Haus
und Hof. Im Stall wird jedes einzelne Tier dabei mit Weihwasser besprengt. Wir danken für
das vergangene Jahr und bitten für ein gesundes neues Jahr. 
Vor dem geschmückten Christbaum musizieren wir gemeinsam, singen Lieder und sind
dankbar für die Familie und die gemeinsame Zeit. Und natürlich darf das große Highlight,
die leuchtenden Kinderaugen beim Geschenke auspacken, nicht fehlen.
Ich glaube, dass jede Familie, besonders zur Adventzeit, ihre eigenen Traditionen und
Bräuche hat. Für mich ist es besonders schön zu beobachten, dass auch meine
erwachsenen Kinder viele unserer Familienbräuche mit ihren Kindern weiterleben.
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Weihrauchduft zieht durch das Haus, süße Versuchungen werden
 in der Küche für das Weihnachtsfest vorbereitet und die 
angezündeten Kerzen am Adventkranz verströmen Ruhe und Be-
sinnung.
Das Bauch-tun und Brauchtum ist für mich sehr wichtig, denn 
es gibt Halt, Struktur und Beständigkeit das gesamte Jahr über. 
Ein Rhythmus auf den man vertrauen kann.
In jeder Familie gibt es bestimmte Traditionen und Bräuche, und 
wer so wie wir Bäuerinnen und Bauern mit und von der Natur lebt,
kommt um einige dieser Bräuche nicht herum. Manche dieser 
Bräuche nehmen wir vielleicht auch gar nicht (mehr) bewusst wahr
Bei uns am Hof wird das alte Jahr in der Raunacht mit dem Räuchern verabschiedet und das
neue Jahr und die Vorsätze damit willkommen geheißen. Viele bäuerliche Bräuche sind auch
eng mit der Kirche verknüpft, so auch Mariä Lichtmess. 40 Tage nach Heiligabend, also am
2. Februar, wird der Abschluss des weihnachtlichen Festes gefeiert. An diesem Tag begann
auch die Arbeit der Bäuerinnen und Bauern wieder und so wechselten an diesem Tag oft
die Knechte und Mägde den Hof.
Ein Fixpunkt bei uns in Altenmarkt ist Gertraudi und auch dieser hat eine lange Tradition.
Früher ein Viehmarkt und heute ein Markt mit Fastensuppe, Schaumrollen und einer
Tierausstellung.
Ein Brauch bei uns am Hof zu Ostern ist auch das „Antlaßoa“. Ein am Gründonnerstag
gelegtes Ei wird im Feld vergraben, damit der Boden fruchtbar bleibt, auf den Dachboden
gelegt um vor Blitzschlag zu schützen und in den Stall gehängt um uns vor bösen Hexen zu
schützen.
Bei den vielen kirchlichen Bräuchen ist auch meine Tracht ein fixer Bestandteil. Die Tracht
habe ich vor 30 Jahren zur Hochzeit bekommen. Der Hut zur Tracht ist ein 150 Jahre altes
Erbstück. Der gehörte meiner Großmutter und als älteste Tochter bin ich in den Genuss
gekommen, diesen zu tragen. Zu der Tracht gehört auch das von mir gestickte Tuch – mein
ganzer Stolz. 
Die Tracht trage ich zum Beispiel auch bei der Kräuterweihe am 15. August. Kräuter aus
dem Hausgarten werden zu Kräutersträußen gebunden, in der Kirche geweiht und zum
Trocknen aufgehängt. Diese Sträuße begleiten mich durch das ganze Jahr und gehören
einfach dazu. Das beginnt im Frühjahr beim Pflanzen, im Sommer erfreuen sich mit ihren
Blüten und im Winter beim Räuchern. Denn die getrockneten Kräuter geben wir dann im
Advent in die Pfanne, wenn wir Haus und Hof in den Raunächten räuchern.
Und so schließt sich der Brauchtum-Kreislauf. Denn wie auch die Landwirtschaft ihren
Kreislauf hat, so haben es auch unsere Bräuche. Brauchtum funktioniert aber nur mit dem
„Tun“ und gemeinsam. So wünsche ich uns allen, dass wir Bräuche weiterhin gemeinsam
feiern und uns an die wichtigen Dinge besinnen. In diesem Sinne eine besinnliche, schöne
Adventzeit.
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Was wäre ein Jahr ohne Brauchtum? Es bringen alle Jahreszeiten 
schöne Bräuche mit sich, aber die Zeit vor Weihnachten ist 
für mich etwas ganz Besonderes. Die überlieferten Bräuche und 
Traditionen weiterzuführen ist für mich sehr wichtig, da es ein Teil 
unserer Geschichte ist und uns daran erinnert, was uns zu dem 
gemacht hat, was wir heute sind. Es verleiht allen ein Gefühl 
der Zugehörigkeit und Verbundenheit. Diese Verbundenheit spüre 
ich zum Beispiel an Allerheiligen und Allerseelen, wenn wir die 
Gräber schmücken und unserer Verstorbenen gedenken.     
 In der Zeit vor dem ersten Adventsonntag binden wir gemeinsam 
den Adventkranz bei stimmungsvoller Musik und Weihrauchduft. 
Bevor die erste Kerze entzündet wird, lassen wir den Kranz noch in der Kirche weihen.   
 Während als Symbol für Glück und Segen ein Mistelstrauch oberhalb der Türe hängt,
schneiden wir am 4. Dezember, der Heiligen Barbara, Zweige von unserem Kirschbaum ab.
Wenn diese bis zum Heiligabend blühen, bedeutet das, eine Braut ist im Haus und die
Hochzeitsglocken läuten.    
Am Heiligabend wird bei uns bis Mittag gefastet, denn dann schmeckt das traditionelle
Bachlkoch noch viel besser. Das ist ein Gericht aus Mehl, Milch und Salz, welches mit einer
Butter-Honig-Mischung übergossen wird. Der Name kommt daher, weil es immer am
Bachltag gegessen wird. Am Nachmittag wird noch die Bachlschneid gemacht. Das heißt, es
werden alle Messer im Haus neu geschliffen, denn laut den Überlieferungen behalten die
Messer dann länger die Schneid.    
Auch unsere Tiere im Stall werden kulinarisch verwöhnt. Bereits am 15. August, an Mariä
Himmelfahrt, werden Blumen- und Kräutersträuße getrocknet und geweiht. Die Kräuter
werden am Heiligabend zerrieben und ins Futter gemischt um für die Gesundheit der Kühe
zu sorgen.         
Einer der schönsten und beliebtesten Bräuche bei uns am Hof ist das Räuchern. Der Duft
des Weihrauchs erfüllt in den Raunächten, also Weihnachten, Silvester und am
Dreikönigstag, Haus und Hof. Bereits unsere Kinder und mittlerweile auch die Enkelkinder
sind gerne bei dieser Tradition dabei. Wenn wir dann gemeinsam im Stall Danke fürs
vergangen Jahr sagen und um den Segen im neuen Jahr bitten hebt mein Mann Albert
seinen Hut vom Kopf, über die Räucherpfanne und setzt ihn wieder auf und wiederholt das
dreimal – alternativ zum Kreuzzeichen. Damit wird um die Gesundheit für das kommende
Jahr gebeten. 
 Wir beten gemeinsam noch den Rosenkranz, singen Lieder und warten auf das Läuten der
Glöckchen, die das Christkind ankündigen.         
 Beim Anblick der leuchtenden Kinderaugen während unserer ganzen Bräuche und
Traditionen hoffe ich, dass viele Eltern und Großeltern den Kindern und Enkeln das
Brauchtum weiterhin vorleben.
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Die Tage werden kürzer, die Nächte länger und in der Landwirtschaft 
kehrt langsam, aber sicher endlich Ruhe ein. Für mich als Bäuerin 
hat diese Zeit eine besondere Bedeutung: Feld und Wald sind tief 
verschneit und ich kann mich der Arbeit mit meinen Kräutern, die 
ich übers Jahr rund um Haus, Hof, und auf der Alm gesammelt 
und getrocknet habe, widmen. 
Seit Jahrtausenden verbinden Menschen mit Kräutern Heilung, 
Reinigung und auch Dankbarkeit. Eine Tradition, die aus dieser 
Faszination heraus entstanden ist, ist das Räuchern. Dieser uralte 
Brauch wird von vielen aber nicht mehr praktiziert oder gar als 
Esoterik abgetan. Dabei begleitet er uns schon seit der Zeit der 
Kelten. 
Für mich ist diese Tradition ein wichtiger Bestandteil meines Jahreskreises. Im Frühjahr,
wenn die Kühe und Schafe das erste Mal auf die schneefreie Wiese dürfen und die
Dunkelheit des Winters abschütteln, recken die ersten Gänseblümchen ihre Köpfe aus dem
Boden. Die Wiesen sind vor der ersten Mahd voller kostbarer Blumen und Gräser, die
natürlich auch für den Wintervorrat eingesammelt werden. 
Bereits im Sommer ehren wird die Blumen und Kräuter. Mit den wunderschönen
Prangstangen, die bei uns in Muhr zu Peter und Paul durch den Ort getragen werden, bitten
wir von Naturkatastrophen verschont zu bleiben. Wenn dann schließlich der Almsommer
beginnt, findet man auch in höheren Regionen würzige Kräuter. Und ist das frische Heu in
den Stadl eingebracht, duftet es im ganzen Haus. 
Mit der Adventzeit, wenn es auch bei uns am Hof wieder ruhiger wird, nimmt die Zeit des
Räucherns ihren Höhepunkt. Die Raunächte sind eine Besonderheit des mitteleuropäischen
Raums, die auch bei uns im Salzburger Land gefeiert werden. Die Heilige Nacht, die
Silvesternacht und die Nacht vor den Heiligen Drei Königen sind dabei am wichtigsten. Das
Verbrennen der Kräuter hat auf mich eine beruhigende und lösende Wirkung, ich erinnere
mich dabei an das vergangene landwirtschaftliche Jahr. Das Räuchern soll Unheil fernhalten
und von negativen Energien befreien – es hat mir selbst schon über so manche schwere
Zeit hinweggeholfen. 
In meinem (Traum-)Beruf als Bäuerin darf ich jeden Tag erfahren, wie wertvoll unser
Lebensraum ist. Ich darf mit der Natur, mit den Pflanzen und Tieren arbeiten und diese
wunderbaren Gaben auch wertschätzen. In den letzten Jahren, die von Klimawandel und
Pandemie geprägt waren, ist mir das noch mehr bewusst geworden. Halten wir doch inne
und freuen uns, dass wir in so einer wunderbaren Welt (noch) leben dürfen!
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